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9--10 ind 2--3 Uhr.

M 165. Dienſtag den 19. Juli. 1887.

Viertel jährlicher Pbonunementspreis in der Expedition und den Anzsgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Er Zur heutigen Ausgabe gehört eine
Textbeilage, (14. Fortſ. des Romans „Die Blume
des Glücks“, von Max von Weißenthurn).

Werſeburg, den 18. Juli.
Ruſſiſche Werthe.

Die Schuldenlaſt des ruſſiſchen Staates wird
auf 5 Milliarden 186 Mill. Rubel beziffert.
Ein großer Theil der ruſſiſchen Anleihen iſt in
Deutſchland untergebracht. Während die Lon-
doner und Pariſer Börſen dem anlehensbedürf-
tigen Rußland in den letzten Zeiten verſchloſſen
blieben, wurde es den deutſchen Bankhäuſern,
welche ſich auf die Finanzirung der ruſſiſchen
Anleihen einließen, nicht ſchwer, viel deutſches
Kapital nach dem Zarenreiche wandern zu laſſen,
da die ruſſiſchen Papiere einen höheren Zins-
genuß darboten, als die einheimiſchen Conſols,
Pfandbriefe und ſonſtigen durchaus ſicheren An-
lagen. Wie hoch der Betrag der ruſſiſchen
Werthe iſt, welche ſich in deutſchem Beſitze be-
finden, läßt ſich nicht genau angeben; jedoch
ſcheint ſo viel ſicher, daß von jeder Erſchütterung
der ruſſiſchen Finanzkraft oder von jeder eigen
mächtigen Maßregel Rußlands gegen ſeine Gläu
biger die größten Verluſte dem deutſchen Capi-
tale drohen. Schon die in Ausſicht geſtellten
neuen Zinsherabſetzungen würden das Einkommen
der deutſchen Kapitaliſten um viele Millionen
ſchmälern.

Es verdient daher Beachtung, daß neuerdings
von deutſchen Blättern verſchiedener Richtung
ſogar freiſinnige ſchloſſen ſich an ernſte War-
nungen vor dem Ankauf oder dem Beſitz ruſſiſcher
Werthe ausgeſprochen worden ſind. Wenn an
anderen Stellen der Verſuch gemacht worden iſt,
die Gewarnten zu beruhigen, ſo kann dies ſicher-
lich in gutem Glauben geſchehen ſein, indeſſen
darf dabei nicht außer Acht gelaſſen werden, daß
gewiſſe Börſengruppen ſtark daran intereſſirt
ſind, die Creditwürdigkeit Rußlands in günſtigem
Lichte erſcheinen zu laſſen.

Unzweifelhaft iſt die öconomiſche Entwicklungs
fähigkeit Rußlands eine bedeutende, ſo daß ſie
bei einer loyalen, friedlichen und reformatoriſchen
Politik des Staates die aus dem chroniſchen
Deficit des Staatshaushalts und aus der großen
Schuldenlaſt Rußlands gegen die Sicherheit
ſeiner Papiere entſpringenden Bedenken gewiſſer
maßen aufzuwiegen vermöchte. Aber ebenſo un
zweifelhaft liegt in dem ſtärkeren Hervortreten
des panſlaviſtiſchen Einfluſſes und in Maßregeln
wie denjenigen gegen das liegende und werbende
Eigenthum von Ausländern in den weſtlichen
Landestheilen Veranlaſſung zur Beſorgniß für
die ausländiſchen Gläubiger Rußlands denn in
einem Lande, wo der Grundbeſitz aufgehört hat,
ein ſicherer zu ſein, iſt auch das Eigenthum an
Mobiliarbeſitz Gefahren ausgeſetzt.

Politiſche Mittheilungen.
Der Aufenthalt auf der Jnſel Meinau iſt dem

Kaiſer ſehr wohl bekommen. Die Ruhe und

Stille haben den greiſen Herrn ſehr gekräftigt,
ſo daß nunmehr über die Reiſe nach Gaſtein die
näheren Beſtimmungen haben getroffen werden
können. Heute Montag Mittag verläßt der
Kaiſer die Mainau und fährt auf dem Bodenſee
nach dem Lindau gegenüberliegenden öſterreichi-
ſchen Bregenz, wo ein Aufenthalt von 1 Stunde
genommen wird. Von da reiſt der Kaiſer mit
der Arlbergbahn nach Jnnsbruck, ſteigt dort im
Tiroler Hof ab und ſetzt am Dienstag die Reiſe
nach Gaſtein fort, wo die Ankunft am Nach-
mittag desſelben Tages erfolgt. Sonnabend
Nachmittag empfing der Kaiſer in Mainau den
Beſuch des Königs von Württemberg Abends
war im Schloſſe eine Theatervorſtellung. Sonnp-
tag wohnte der Kaiſer dem Gottesdienſt bei.

Der Prinz Wilhelm von Preußen empfing
am Sonnabend im Marmorpalais in Potsdam
den Prinzen Devamongſe von Siam, welcher
dem Prinzen den für den Kaiſer beſtimmten
höchſten ſiameſiſchen Orden, übergab. Der aſia-
tiſche Prinz empfing auch den Beſuch des Grafen
Herbert Bismarck.

Prinz-Regent Luitpold von Bayern
wird heute Montag im Hafen von Bregenz den
Kaiſer Wilhelm auf deſſen Reiſe nach Gaſtein
begrüßen.

Der deutſche Botſchafter Graf Münſter
in Paris hat ſeinen Urlaub angetreten. Sonn
abend ſtattete er dem Präſidenten Grevy nach
einen Beſuch ab.

Bei dem ſehr befriedigenden Geſundheits-
zuſtand des Reichskanzlers iſt deſſen Reiſe
nach Kiſſingen wieder zweifelhaft geworden.
Der Kanzler hat lebhafte Neigung, ſtill für ſich
in Varzin zu bleiben. Die Frau Fürſtin Bis-
marck iſt über Hanau nach Homburg gereiſt.

Der Czar und Frankreich. Die
Köln. Ztg. ſchreibt: Wie wir aus guter Quelle
erfahren, iſt die Unzufriedenheit des Kaiſers
Alexanders III über Katkow und Genoſſen nicht
allein aus den vielbeſprochenen, deutſchfeindlichen
Enthüllungen, ſondern aus einer anderen, weit
tiefer liegenden Urſache entſtanden. Die Herren
arbeiteten, wie jetzt klar erwieſen, über die ruſſiſche
Regierung hinweg auf ein ruſſiſchfranzöſiſches
Bündniß hin. Auch der franzöſiſche Botſchafter
Laboulaye in Petersburg ſtand mit ihnen in
Verbindung. Die Seele des Ganzen war Kat-
kow, der, wenn einmal die Sachen ſo weit ge-
diehen, daß man nicht gut mehr rückwärts konnte,
ſeinen ganzen Einfluß bei Kaiſer Alexander an
wenden wollte und mit dieſem durchzudringen
hoffte. Der Sturz Boulanger's hat einen Strich
durch dieſe Rechnung gemacht, und zugleich iſt
man in Petersburg hinter dieſe Angelegenheit
gekommen. Kaiſer Alexander läßt nicht mit ſich
ſpaßen, und am allerwenigſten in ſolchen Ange-
legenheiten. Er legte ſich deshalb in der Form,
in welcher er ſein Mißfallen äußerte, auch keine
Schranken auf. Man meint, Katkows ſchwere
Krankheit ſei weſentlich durch den Aerger und

die Aufregung über dieſe Angelegenheit hervor
gerufen worden.

Die Anſiedlungskom miſſion in
Poſen erwarb in der letzten e fünf polniſche
Rittergüter mit zuſammen 9000 Morgen. Zahl-
reiche Offerten von polniſchen Grundbeſitzern
liegen noch vor.

Die Nachricht, Oberbürgermeiſter Dr.
Miquel ſolle zum preußiſchen Handels-
miniſter ernannt werden, wird jetzt von der
Köln. Ztg. für unbegründet erklärt.

Wie die Kreuzztg. hört, werden in
nächſter Zeit die Provinzial-Jnvaliden-Kompag-
nien in Drengfurt, Schneidemühl, Prenzlau, Eis
leben, Löwenberg und Siegburg aufgelöſt und
die Officiere derſelben in den Jnvalidenhäuſern
zu Berlin Stolp und Karlshafen Aufnahme
finden. Dieſe Maßregel wird vermuthlich ſchon
am 1. October d. J. ins Leben treten.

Ueber eine Verletzungderdeutſchen
Grenze durch eine franzöſiſche Ka-
valleriepatrouille wird aus Masmünſter
gemeldet: Am Dienſtag, Vormittags zwiſchen
9 und 9 Uhr, kam von den in Belfort ſtehen
den Chaſſeurs ein Offizier mit 4 Gemeinen von
Rougemont her über die Grenze geritten. Un-
geſtört ritt dieſe mit Säbel und Karabinern be
waffnete franzöſiſche Reiterabtheilung auf der
Zollſtraße nach Masmünſter bis beinahe an die
Vereinigung der Straßen Aue-Rougemont und
Masmünſter-Rougemont, zweifellos eine Strecke
von annährend 400 Metern, auf das deutſche
Terrain vor. Erſt als dieſe Rekognoscierungs-
Patrouille einen deutſchen Grenzaufſeher erblickte,
machte ſie kehrt und ritt gegen Rougemont zurück.
Gleichfalls iſt in voriger Woche eine Reiterab
theilung aus Belfort bis auf die Grenzlinie bei
Overſulzbach vorgerückt und hat ſich dort eine
Zeit lang aufgehalten. Deutſche Kavallerie-
patrouillen ſollten einmal ſo e ſein!
Was es dann wohl für einen Lärm gegeben
haben würde.

Nach einer Meldung der Pol. Corr.
aus Petersburg ignoriert Rußland beharr-
lich die letzten Beſchlüſſe der bulgariſchen National
verſammlung, hält aber diplomatiſchen Proteſt
für unnöthig, weil die Fürſtenwahl ſelbſt den
Character der Nichtigkeit trage. Die Beſetzung
Bulgarien's ſei gänzlich aus dem Programm
Rußlands ausgeſchieden, anderſeits ſei wünſchens
werth, daß die Mächte den Standpunkt ß
land's bezüglich der Ungeſetzmäßigkeit der bul
gariſchen Regierung und der Sobranje ſich an
eigneten. Die Annahme der Fürſtenkrone durch
den Prinzen Ferdinand von Koburg habe vor
läufig nur einen platoniſchen Charakter, da
Rußland die Einſetzung desſelben in
irgend einer legalen Formkaum unter-
ſtützen dürfte. Dieſe Petersburger Kund-
gebung deutet abermals daraufhin, daß Prinz
Ferdinand ſchwerlich nach Bulgarien
kommen wird, wenn er nicht raſch ſich ent-
ſchließt vnd unbekümmert um die Haltung der



Mächte dorthin geht. Wiederum iſt es aber auch
ein heikles Ding, mit den zerfahrenen bulgari-
ſchen Parteien zu regieren. Jn der Abneigung
gegen Rußland iſt die Mehrheit zwar einig, aber
im Uebrigen iſt die Uneinigkeit ſo groß wie nur
möglich. Das hat die jüngſte Miniſterkriſis be
wieſen. Es iſt ein ſchlimmes Ding, wenn Jeder
befehlen, aber Niemand gehorchen will.

Großbritannien. Der engliſche Bevollmäch-
tigte Drummond-Wolff hat am Sonnabend
Konſtantinopel verlaſſen, ohne daß die ägyp-
tiſche Konvention vom Sultan unterzeichnet
worden wäre. Rußland und Frankreich haben
alſo das Feld behauptet. Jn London tröſtet
man ſich übrigens ſchon über die erlittene
Schlappe. Es bleibt in Aegypten eben Alles,
wie es bisher geweſen.

Jtalien. Das italieniſche Königspaar hat
ſich am Sonnabend zu einem kurzen Ausfluge
nach Siena bei Florenz begeben.

Eine militäriſche Kommiſſion hat ſich mit dem
Verhalten des Generals Genée auf ſeinem
Poſten als Befehlshaber in Maſſauagh beſchäftigt
und dasſelbe dienſtlich untadelhaft be-
funden.

Bei der Exploſion des von den Abeſſyniern
angezündeten Pulvermagazin's in Maſſauah wur-
den im Ganzen 10 Soldaten getödtet, 70
verwundet. Der Schaden beträgt eine Million
Mark. Jn Italien wächſt der Widerſtand gegen
das ganze Unternehmen von Maſſaugh.

OeſterreichUngarn. Das öſterreichiſchun
gariſche Pferdeausfuhrverbot iſt für den
größeren Theil der Zollämter der Monarchie
außer Kraft geſetzt worden.

Rußland. Die Kaiſerfamilie iſt von ihrem
Ausfluge nach Finnland nach Schloß Peterhof
zurückgekehrt.

Geheimrath Katkow's Zuſtand hat ſich der-
maßen verſchlimmert, daß das Schlimmſte
zu erwarten ſteht.

Frankreich. Nachdem es den Pariſer Bou
langiſten am NationalFeſttage nicht gelungen
iſt, den planmäßig vorbereiteten Aufſtand gegen
den Präſidenten Grevy in Scene zu ſetzen,
rächen ſich ihre Blätter durch wüthende Aus
fälle und erbärmliche Schimpfereien gegen Grevy
und den Kriegsminiſter Ferron. Sie werfen
Grevy Feigheit vor. Es iſt allerdings wahr,
daß Grevy auf der Fahrt zur und von der
Parade am Nationalfeſttage einen anderen Weg
einſchlug, als die Skandalbanden erwartet hatten.
Aber follte das Oberhaupt Frankreich's mit Ge
walt einen ernſten Zuſammenſtoß provoziren?
Die Wuth der Boulangiſten rührt auch vor Allem
daher, weil ſie mit ihrem Toben bei der großen
Volksmenge wenig oder keinen Anklang fanden.
Sie ſelbſt haben freilich genug Lärm gemacht,
aber Deéroulède's Horde bedeutet noch nicht
Paris! Uebrigens wird gehofft, daß nun bald
eine Beruhigung der aufgeregten Gemüther ein-
treten wird, zumal der Schluß der Kammern
nahe bevorſteht. Von den wegen Beſchimpfung
Grevy's Verhafteten iſt einer ein Advokat beim
Appelhofe die übrigen „Patrioten“ gehörten über-
wiegend dem Stande der Köche, Kellner, Fleiſcher
gehilfen Handlanger und Lehrlinge an, denen
diesmal in ihrem dunklen Drange auch eine
Köchin, Namens Jeanne Nicolas, Beiſtand ge-
leiſtet hat.

Der Miniſterpräſident Rouvier empfing am
Sonnabend Vormittag das Präſidium der Bank
von Frankreich, welche aus Handelsintereſſen
gegen den Mobiliſirungsverſuch pro-
teſtirten. Die Herren können ganz ruhig ſein,
es wird nichts daraus.

Ein höflicher Mann iſt General Bour
langer gerade nicht. Präſident Grevy hat bei
Tiſche einem Gaſte erzählt, daß Boulanger der
erſte kommandirende General ſei, der Paris ver-
laſſen und ſeinen Poſten angetreten habe, ohne
ſich bei ihm zu verabſchieden, aber auch der erſte
Kriegsminiſter, der es nicht nöthig gefunden
habe, ihm über die Verwendung ſeiner geheimen
Fonds Rechenſchaft zu geben.

Die italieniſche Regierung hat ſich bereit er
klärt, mit Oeſterreich- Ungarn und Frankreich
wegen des Abſchluſſes neuer Handelsver-
träge zu unterhandeln, wünſcht aber, die be
alen Beſprechungen möchten in Rom ſtatt
inden.

Wie aus Clermont gemeldet wird, konnte
Boulanger am 14. Juli wegen eines Gichtanfalles
die Corpsparade nicht abhalten. Ueber den Ge-
neral werden übrigens von Neuem Gerüchte laut,
daß er trotz allen ſeines eifrig zur Schau ge
tragenen Republikanerthumes immer noch ver
trauliche Beziehungen zu den Orleaniſten unter-
halten habe. Das iſt nun doch wohl nicht ganz
glaublich!

Ein zur Unterſuchung der Melinitexplo-
ſion nach Belfort abgeſandter Officier ſtellte
feſt, daß der Sprengſtoff mit dem Fett des
Granatverſchluſſes gefährliche Verbindungen ein
gehe. Die Verſchlußmethode wird deshalb ge
ändert werden.

Orient. Es beſtätigt ſich, daß an eine Aus-
ſöhnung des ſerbiſchen Königspaares vor der
Hand nicht zu denken iſt. Königin Natalie
hat Belgrad bereits wieder verlaſſen und ſich in
ein heimiſches Bad begeben.

Die bulgariſche Nationalverſamm-
lung hat ſich auf unbeſtimmte Zeit vertagt.
Regenten und Miniſter werden Mitte dieſer
Woche wieder in Sofia erwartet.

Auf der Jnſel Kreta iſt jetzt wieder voll
ſtändige Ruhe eingetreten. Die chriſtlichen
Bewohner hoffen, der Sultan werde ihnen Zu
geſtändniſſe machen.

Jn Theſſalien und Epirus ſteht das Räuber-
un weſen wieder in vollſter Blüthe. Die Be
wohner von Janina getrauen ſich nicht mehr,
ohne ſehr große Bedeckung die Stadt zu ver-
laſſen, aus Furcht, von den Räubern gefangen
genommen und in die Berge geſchleppt zu werden.

Aſien. Nachrichten aus Afghaniſtan geben
über die wiederholt beſprochenen Gefechte
zwiſchen Gholam Haider Khan, dem
General des Emir, und den Aufſtändiſchen
am 13. und 16. Juni jetzt volle Aufklärung.
Am 16. hat Gholam Haider wirklich einen Sieg
davongetragen, indem er einem feindlichen Trupp
von etwa 1200 Mann eine Schlappe beibrachte,
die ihm ermöglichte, 60 abgeſchnittene Köpfe als
Siegesdenkzeichen einzuheimſen. Eine große Be
deutung, wie der General anfänglich behauptete,
hat jenes Treffen indeſſen nicht gehabt, da die
Aufſtändiſchen, wie aus der Zahl der Theilnehmer
am Gefecht hervorgeht, nur einen Bruchtheil ihrer
Kämpfer an Ort und Stelle hatten. Wie bei
dem Bericht über die letzten Gefechte hat man
in Kabul ſich auch hinſichtlich der Niederwerfung
des Militäraufſtandes in Herat arge Schönfärberei
zu Schulden kommen laſſen. Es wurde zuerſt
die völlige Vernichtung der aufſtändiſchen Truppen
behauptet. Neuere Mittheilungen, die in Kalkutta
für zuverläſſig angeſehen werden, ſtellen den
Vorfall ganz anders dar. Das 1000 Mann
ſtarke Haſari Regiment erhielt 800 Ghilzais vom
Stamme der Andari. Dieſe Andari's wurden
von dem Ghilzai- Häuptlinge Taimar Schah, der
Stellvertreter des Oberbefehlshabers der Beſatz-
ung war, zu einer Verſchwörung gegen das Leben
des Statthalters angeſtiftet. Der Anſchlag wurde
zwar entdeckt, indeſſen empörten ſich die Andari's
dennoch, bemächtigten ſich aller Hinterlader im
Arſenal, ſuchten vergeblich des Statthalters hab-
haft zu werden und verſchanzten ſich darauf in
ihrer Kaſerne. Nachdem der Statthalter ſie
fruchtlos zum Verlaſſen der Stadt aufgefordert
hatte, ſammelte er 1200 auserleſene Soldaten
und einige Geſchütze, um ſie anzugreifen. Darauf
zogen ſich die Andari's kämpfend unter geringen
Verluſten aus Herat zurück und vereinigten ſich
mit der Hauptmacht der Aufſtändiſchen. Eine
von Kabul aus gegen ſie abgeſchickte Streitmacht
traf zu ſpät ein, um ſie abzuſchneiden doch ge
lang es, ihren Anführer Taimar Schah auf der
Flucht nach Perſien zu fangen. Gegenwärtig iſt
Herat ruhig. Drei Kabuli Regimenter, deren
Uebertritt zu den Aufſtändiſchen man für mög-
lich hält, ſind vorſichtiger Weiſe außerhalb der
Stadt untergebracht. Es ſind genug Truppen
aus den Provinzen Herat und Kandahar in der
Stadt, um ſie gegen einen etwaigen Aufſtand
jener Kabuli's zu halten. Sicher iſt, daß der
von Nur Mahomed im Bezirke Khoſt angezettelte
Aufſtand geſcheitert iſt. Es heißt, daß der Er-
folg des Emir's in Khoſt weſentlich daher rührt,
daß er die Mollahs auf ſeine Seite brachte, in
dem er erklärte, weder Engländern noch Ruſſen
ſein Vertrauen ſchenken zu wollen.

Provinz und Umgegend.
Dem außerordentlichen Profeſſor in der

mediciniſches Fakultät der Univerſität zu Halle
Dr. Schwartze, iſt der Charakter als Geheimer
Medicinalrath verliehen worden.

Auf der Feldflur des Dorfes Bülzig bei
Zahna fand in voriger Woche der Hüfner Chri-
ſtian Schildhauer eine durch einen Schuß ge
tödtete Brieftaube. Dieſelbe trug auf dem
einen Flügel die Jnſchrift: „Es lebe der Kaiſer“,
auf dem andern: „Mein Anfang wird mir
ſchwer.“ Außerdem war je ein Flügel mit dem
Doppel und preußiſchen Adler geſtempelt.

f. Quedlinburg, 14. Juli. Ueber die be-
reits gemeldete Ermordung der Balzuweit ſchen
Eheleute kann die „S.Ztg.“ noch folgende Einzel
heiten mittheilen. Beide Ehegatten beſuchten
geſtern Abend das Gartenlocal des Stadttheaters.
Gegen 11 Uhr verließen ſie daſſelbe und da der
Ehemann noch keine Luſt hatte, den Nachhauſe-
weg anzutreten, bewog er ſeine Frau, ihm nach
der Rabe'ſchen Gaſtwirthſchaft, woſelbſt Abends
Concerte einer Singſpielgeſellſchaft ſtattfinden, zu
folgen. Gegen 12 Uhr verließ das Ehepaar in
beſter Stimmung dieſen Garten und begab ſich
nach Hauſe. Heute früh 6 Uhr wollte der
Lehrling den Meiſter wecken, erhielt aber auf
ſein Rufen keine Antwort. Schließlich öffnete
die zweite Tochter der Eheleute mittels eines
andern Schlüſſels das Schlafzimmer. Hier bot
ſich ihr ein gräßlicher Anblick dar: Vater und
Mutter lagen blutüberſtrömt in ihren Betten.
Jm Zimmer war nichts in Unordnung gebracht
worden, ſelbſt die goldene Uhr der Frau lag
noch auf dem Tiſche. Auf die lauten Klagerufe
der Tochter eilten die Mitbewohner des Hauſes
herbei. Bald erſchien auch der Polizeicommiſſar
und der Kreisphyſicus am Thatorte. Nach dem
Urtheile des Arztes iſt die That gegen 3 Uhr
Nachts geſchehen und mit einem ſchweren Jn-
ſtrument (Hammer) ausgeführt. Beiden Ehe-
leuten war der Schädel eingeſchlagen. Nach der
Sachlage muß die Frau von dem Schlage, welchen
der Mann zuerſt bekam aufgewacht ſein, um
nach der Urſache des Geräuſches zu forſchen,
der Mörder hat hierauf der Frau einen Schlag
auf den Arm verſetzt, ſie dann am Halſe gepackt
und das Geſicht in die Kopfkiſſen gedrückt, um
ſie am Schreien zu verhindern, nun aber den
Hinterkopf mit zwei wuchtigen Schlägen bearbeitet,
worauf der Tod bei ihr eintrat. Allem Anſcheine
nach muß der Mörder ſich vorher in die Woh-
nung eingeſchlichen und nach vollbrachter That
ſeinen Weg durch ein auf die Straße gehendes
Fenſter genommen haben, an welchem ſich blutige
Fingerabdrücke zeigen. Bis jetzt iſt es nicht ge
lungen, den Thäter zu entdecken, auch weiß man
nicht, auf wen man den Verdacht lenken könnte.
Der Buchbindermeiſter Baltzuweit hat wohl mit
manchen ſeiner früheren Gehilfen Streit gehabt,
doch iſt nicht anzunehmen, daß ihm Jemand eine
ſolche Sühne zugedacht. Aus dem Schlafzimmer,
wie aus den anderen Zimmern, welche der
Mörder auf ſeinem Rückwege berührte, fehlt nicht
das Geringſte. Der Unterſuchungsrichter ſteht
vor einem Räthſel. Baltzuweit war Jnhaber
eines ſchönen großen Hauſes und eines blühenden
Geſchäfts und lebte in guten Familienverhält-
niſſen. Um die ſo plötzlich auf furchtbare Art
aus dem Leben geriſſenen Ehegatten trauern
6 Kinder und der 70jährige Vater des Ermordeten.

f Eine ungewöhnliche Naturerſchei-
nung bilden, wie man aus dem Harz ſchreibt,
in dieſem Jahre die ungeheuren Mengen von
Galläpfeln, welche dem Eichenlaub anhaften.
Dieſe Schmarotzerwülſte ſind zum Theil ſo dicht
angeſetzt, daß die Eichen wie mit grünen Früchten
überladen erſcheinen und die Zweige mannigfach be
drückt ſind. Das Laub der Bäume iſt vielfach ſtark
befallen. Ganz auffälligerweiſe halten ſich noch
jetzt Mitte Juli viele Maikäfer als Reſte
großer Mengen, die der Juni wider alles Er
warten gezeitigt, im Laubholz, und an den Wald-
liſisren haben die verderblichen Nager große
Maſſen Laubes noch dann vertigt, als man ſie
bereits beſeitigt wähnte. So erſcheinen ſtreckenweiſe
mavche Bäume namentlich Eichen ganz entlaubt.

70000 Thaler futſch! An den Kaſſen
verſchiedener Leipziger BankJnſtitute wurden
dieſer Tage für ca. 70000 Thaler verfallene
Coupons und Kaſſenſcheine präſentirt, deren

Zahlung ſelbſtverſtändlich verweigert wurde. Die
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elben entſtammen dem Nachlaſſe einer vor kurzer
der Zeit verſtorbenen alten Dame.

e

An
c Aus der Stadt und Umgebung.

Nach dem jetzt vollſtändig vorliegenden Wahl
eſultat vom 14. Juli iſt der freiſinnige Kandidat

Panſe mit 815 Stimmen über die abſolute
Majorität gewählt.

Als ein unfehlbares Mittel gegen
atten und Mäuſe ſendet ein Abonnent der

T. R.“ folgendes originelle Rezept ein: „Man
nehme recht elaſtiſche Korken, am beſten Pfropfen

von Selterwaſſer- und Champagnerflaſchen, und
ſchneide ſie in kleine, etwa erbſengroße Stücke.
Dieſe thue man über Feuer in eine Pfanne, in
welcher man vorher hochfeine, aber ſtark geſalzene
Tafelbutter flüſſig gemacht hat und röſte ſie
tüchtig, ſo daß
von ſich geben.

ſie einen kräftigen Wohlgeruch
Darauf ſchütte man ſie auf

einen Teller und ſtelle dieſen Abends an den
Ort, wo Ratten oder Mäuſe zu Hauſe ſind, ver

ſäume aber nicht, eine Schüſſel mit Waſſer da
neben zu ſtellen. Die Thiere werden nicht lange
auf ſich warten laſſen, gierig von den fetten

Korken freſſen, gar bald aber auch, weil dieſelben
ſtark geſalzen ſind, ihren Durſt mit Waſſer
M löſchen. Jn Folge deſſen müſſen nothwendiger-
weiſe die Korken im Magen anſchwellen, dieſen
ſchließlich zum Platzen bringen und ſo ohne
weitere Umſtände oder Gefahr für andere Weſen
den Tod herbeiführen.“

Vorſicht beim Genuß zu kalten
Bieres iſt ſchon öfters an dieſer Stelle ange

rathen worden, aber trotz alledem wird vielfach
dieſe Warnung unbeachtet gelaſſen. Hier ein
ſprechendes Beiſpiel: „Geſtern in der Mittags-

ſtunde ließ ſich in Cöthen ein junger Mann aus
Quellendorf, der in der Stadt Geſchäfte abge-

wwaickelt hatte, in einem Gaſthofe ein Glas Bier
geben und trank daſſelbe trotz ſeiner Erhitzung

mit einem Zuge aus. Dann eilte er wieder da-
I von, blieb aber plötzlich ſtehen und ſtürzte nach

ſtarkem Erbrechen ohnmächtig zu Boden. Erſt
nach längerer Zeit kehrte ihm das Bewußtſein
zurück und nachdem ihm von verſchiedenen Seiten
Hilfe geworden war, konnte er ſeinen Weg, wenn
auch nur mit Mühe, wieder fortſetzen. Ob der
ſchnelle Trunk kalten Bieres dem jungen Manne

noch verhängnißvoller geworden iſt, haben wir
nicht erfahren können es laſſe ſich aber Jeder
dieſen Fall zur Warnung dienen.“

GJn der gegenwärtigen Reiſezeit ſei nicht
unterlaſſen, im Jntereſſe des reiſenden Publi-
cums auf Folgendes ganz beſonders aufmerkſam
zu machen Zur vorübergehenden Aufbewahrung
der im örtlichen Bereich der preußiſchen Staats-
eiſenbahnen zurückgelaſſenen Gegenſtände und zur

Vermittelung der Wiederaushändigung derſelben
an die Berechtigten ſind zu Bromberg, Breslau,
Berlin, Magdeburg, Altona, Hannover, Erfurt,
Frankfurt a. M. und Cöln „Fund-Bureaux“
eingerichtet, deren Geſchäftsbereich ſich auf den
Bezirk der an dem betreffenden Orte eingeſetzten
königlichen Eiſenbahndirection erſtreckt. Verluſt-
anzeigen ſind thunlichſt an dasjenige „Fund-
bureau“ zu richten, in deſſen Bezirk der vermißte
Gegenſtand vermuthlich zurückgeblieben oder der
Verluſt zuerſt bemerkt worden iſt. Muſter zu
Verluſtanzeigen werden auf allen Eiſenbahn
ſtationen unentgeltlich verabreicht und auf Ver
langen von den Beamten ausgefüllt. Ort und
Zeit des Verluſtes ſind möglichſt beſtimmt an-
zugeben, und der vermißte Gegenſtand iſt mit
allen beſonderen Kennzeichen genau zu beſchreiben.

Ernte-Ausſichten. Nach den amt-
lichen Mittheilungen über den Stand der Saaten
und der Ernte- Ausſichten in der Provinz
Sachſen ergiebt ſich, daß im Reg.Bez.
Magdeburg die Winterſaaten ſich durchweg
gut und kräftig entwickelt haben. Die Sommer-
ſaaten und die ſämmtlichen Hackfrüchte ſind da
gegen erheblich im Wachsthum zurückgeblieben.
Falls nicht bald durchdringender Regen kommt
(ſt inzwiſchen eingetroffen), ſteht für die Winter
ſaaten höchſtens eine mittiere, für die Sommer-
ſaaten und Hackfrüchte aber nur eine geringe
Ernte bevor. Jm Reg.Bez. Merſeburg be
rechtigt der Stand der Winterſaaten durchweg
zu den beſten Hoffnungen. Die Entwicklung der
Zuckerrüben iſt erheblich vorgeſchritten auch die
Futterrüben ſind in befriedigender Entwickelung.
Der Strohertrag wird durchweg ein bedeutender

ſein. Weizen und Roggen werden vorausſichtlich
auch reichen Körnerertrag liefern; daſſelbe ver
ſpricht die Gerſte, wogegen der Stand des Hafers
ein mittelmäßiger iſt. Auch im Reg.Bez. Er
furt iſt der Stand der Winterfelder wie der
Sommerſaaten im Allgemeinen ein guter, ſo daß
die Hoffnung auf eine gute Mittelernte eine
wohlbegründete iſt. Kartoffeln, Futter- und
Zuckerrüben ſtehen im Allgemeinen ziemlich gut.

Auf der Tagesordnung des im Laufe dieſes
Monats zu Coburg ſtattfindenden deutſchen
Turntages befindet ſich dem „Frk. Kur.“ zu-
folge u. A. nachſtehender Antrag: „Der Deutſche
Turntag wolle beſchließen: a. Es wird allen
Vereinsvorſtänden, Turnwarten und Schrift-
führern dringend empfohlen, in der Befehlsweiſe
(Turnſprache), ſowie bei allen Bekanntmachungen
und Beſprechungen turneriſcher Angelegenheiten
unter Ausſchluß der Fremdwörter ſich deutſcher
Ausdrücke zu bedienen und es wird als wünſchens-
werth erklärt, daß die Beſtrebungen des deutſchen
Sprachreinigungsvereins allerorts von den Turn-
vereinen nach Kräften unterſtützt werden b. die
Schriftleitung der „Deutſchen Turn Zeitung“
wird erſucht, nach Möglichkeit darüber zu wachen,
daß aus Aufſätzen, Berichten und Bekannt-
machungen in der „Deutſchen Turn-Zeitung“ die
Fremdwörter ferngehalten werden.“

Theater und Muſik.
Das Jahr 1877 erfüllt ein bemerkenswerthes 150

jähriges Jubiläum, welches für die Geſchichte des deutſchen
Theaters von namhafter Bedeutung iſt. Es war im
October 1737, wo die Neuberin, welche ſich mit Profeſſor
Gottſched zur Verbeſſerung des deutſchen Theaters ver
bunden und mit ihrer Schauſpielgeſellſchaft in der Oſter
meſſe 1727 in Leipzig über den Fleiſchbänken zum
erſten Male geſpielt hatte, den Hanswurſt vom Theater
verbannte. Sie ſoll ihn in ihrer Schauſpielbude auf dem
en ab in Geſtalt einer Strohpuppe öffentlich verbrannt

aben.
Ein mit der Theaterkaſſe durchgebrann-

ter Schauſpieler wird vom heſſiſchen Amtsgericht ge
ſucht. Derſelbe mit Namen Kleinſchmidt alias Köhler,
welcher ſich bei einer Schauſpielgeſellſchaft in Bensheim
aufhielt, verkaufte Billets zu einer für ihn beſtimmten
Benefizvorſtellung, ſuchte aber kurz vor derſelben, trotzdem
das Haus gut beſucht war, ohne Abſchied mit dem Erlös
der Billets das Weite. Die Vorſtellung konnte, da Er
ſatz für K. nicht vorhanden war, nicht ſtattfinden und
entrüſtet verließen die geprellten Bensheimer den entweihten
Muſentempel. Der ſpekulative Jünger Thaliens iſt ſeit
dem trotz aller Nachſuchungen ſpurlos verſchwunden.

Vermiſchte Rachrichten.
Ueber das Koblenzer Schloß, das

Lieblingsſchloß der Kaiſerin, ſind die folgenden
Mittheilungen von allgemeinem Jntereſſe. Jn
unmittelbarſter Nähe der Rheinanlagen er-
hebt ſich der ſtolze Bau des Königlichen Schloſſes,
das vom letzten Kurfürſten von Trier am 23.
November 1787 feſtlich eingeweiht wurde;
vierzehn Jahre ſpäter verſchwand unter den
Stürmen der Revolutionszeit das Kurfürſtenthum.
Erſt König Friedrich Wilhelm IV. gab den
ſchönen Bau, der bis dahin zu den verſchiedenſten
Zwecken benutzt worden war, ſeiner urſprünglichen
Beſtimmung zurück. Jn dem ſüdlichen Eckpavillon
befindet ſich die Wohnung des Kaiſers mit ihrem
einfachen Arbeitszimmer. An dieſes ſtößt rhein-
wärts der mit den Bildern des letzten Kurfürſten
und ſeiner Schweſter ausgeſtattete Speiſeſaal.
Es folgen auf derſelben Seite der Salon und
das Wohnzimmer der Kaiſerin, erſterer mit den
Bildniſſen des Kurfürſten, des Königs Friedrich
II. und der beiden Kinder des Kaiſerpaares,
letzteres mit dem Bruſtbilde des Kaiſers, Bild
niſſen der engliſchen Königsfamilie und anderen
Gemälden geſchmückt. Jn dem Wohnzimmer der
Kaiſerin befindet ſich auch die reichhaltige Biblio-
thek mit zahlreichen Kunſtſchätzen. An die Wohn
zimmer ſchließen ſich ſtadtwärts die übrigen Ge
mächer der Kaiſerin, rheinwärts aber der Thron
ſaal mit den lebensgroßen Bildniſſen des dritten
und vierten Friedrich Wilhelm und des Kaiſers
Wilhelm. Aus dem Thronſaale gelangt man in
den Gobelinſaal, der ſeinen Namen von den in
ihm verwendeten alten Kunſtwebereien trägt, die
ein Geſchenk Ludwig's VI. an Friedrich den
Großen ſein ſollen. Es folgt der durch zwei
Stockwerke reichende große Saal, an e Decke
ein von Akanthusblättern gebildetes Geſims zahl
loſe Gasflämmchen birgt, die eine ſehr eigenartige
Beleuchtung gewähren. Jn dem Kurfürſtenſaale
endlich findet man Alles, was von der früheren
Ausſtattung des Schloſſes gerettet worden iſt
und geſammelt werden konnte, mit zahlreichen

anderen Denkmälern der Vergangenheit des kur
trierſchen Landes. König Friedrich Wilhelm IV.
legte den erſten Grund zu dieſer Sammlung,
deren Ergänzung ſeitdem das unabläſſige und
erfolgreiche Beſtreben der Kaiſerin geblieben iſt.

Der däniſche Kapitän a. D. Sarauw wurde
bekanntlich vor mehreren Jahren wegen Landes-
verrathes vom Reichsgericht zu Leipzig zu 12
Jahren Zuchthaus verurtheilt. Vor Jahresfriſt
hatte der Karſer eine Strafmilderung eintreten
laſſen die zwölfjährige Zuchthausſtrafe wurde
in eine ſechsjährige Gefängnißſtrafe umgewandelt
und Sarauw von dem Zuchthauſe in Halle nach
dem Gefängniß in Plötzenſee überführt. Es
heißt nunmehr, daß Sarauw eine weitere Straf-
milderung erfahren werde.

Jn Miünchhauſen, Kreis Oppeln, iſt der
Ortsvorſteher an der Tollwuth geſtorben.
Er war vor einem Jahre von ſeinem tollgewor-
denen Hunde gebiſſen, hatte aber die Wunde nicht
beachtet.

Jn Waſhington hat ſich ein junger, etwa
20jähriger Deutſcher aus Heidelberg erſchoſſen.
Die Unmöglichkeit dort Arbeit zu erhalten, trieb
ihn zum Selbſtmord.

Jn Mannheim erregt es begreiflicherweiſe
Aufſehen, daß unter den zahlreichen Beileidsbe
zeugungen an die Familie des eben verſtorbenen
demokratiſchen Abgeordneten Kopfer ſich auch ein
Telegramm des Großherzogs von Baden befand.

Jn Frankfurt a. M. wurde ein flüchtiges
Liebespaar aus Lien angehalten. Sie hatte
einen Bräutigam verlaſſen und ihrem Vater
19000 Gulden entwendet.

Markt-Berichte.
Halle, 16. Juli Preiſe mit Ausſchlus der

Maklergebühr per 1000 Kilo netto, Weizen ruhig, 179
bis 185 M, Landweizen bis 187 M., Roggen ruhig, 126--130
M., Gerſte, ohne Geſchäft, Futter M., Land M.,
Chevaliergerſte M., Hafer, ſtark. angeb. 115 119 M.,
Raps M., Victoria- Erbſen M., Kümmel
incl, Sack p. 100 Kilo netto 50--53 M., Stärke incl. Faß
v. 100 Klg netto 58 39 M.

Ermittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen M., Bohnen M.,Schwertbohnen, Lupinen, Kleeſaaten, ohne Notiz. Espar
ſette ohne Notiz.

Futterartikel: Futtermehl 13 M., Roggenkleie 8,75
M., Weizenſchaalen 8,25 M., Weizengrieskleie 8, 25
M., Malzkeime helle 9,50 10,50 M dunkle 8,509--9 M.,
Oelkuchen 12 M Malz 27 28 M., Rüböl ohne Angebot
Solaröl (,825/30* 11 M., Spiritus, p. 10006 Lit Proc.
feſt, Kar toffelſpiritus 67,25 M.

Leipzig, 16. Juli Weizen, ſtill, per. 1000 kg. netto loco
hieſ. 184 19 M. bez u. Br., fremder 180--205 M. bez.
und Br., Roggen, rubig, per 1000 kg. netto loco bieſ. 130
bis 133 M bz., fremder bez. u. Br., Gerſte pr.
1000 Kg. netto loco hieſ. 130-- 150 M. bez. u. Br. feinſte
über Notiz. Futterwaare 100 115 Mk. bz. u. Br., Hafer
per I kg netto loco hieſiger 115-- 117 M. bez. u. Br.,
Mais ver 1000 kg netto loco amerikaniſcher u. rumän,
16-115 M. bez. u. Br., do. alter M. bez. Br.
Raps pr. 1000 kg netto loco Rapskuchen pr. 100 Kg
netto loco M. bez. Rüböl, niedriger, pr. 100 Kg.
r tto loco 47, M. bez. Spiritus feſter pr. 19,000
ohne Faß loco 66,50 M. Gd.

Civilſtands-Kegiſter der Stadt Merſeburg.
Vom II. bis 17. Juli 1887.

Eheſchließungen: der Lehrer an der Realſchule Dr.
Heinrich Emil Löwenhardt mit Sophie Anna Eylau, in
Halle a/S. der Handarb. Karl Herrmann Rückmar mit
Marie Louiſe Treibler, Roſenthal 17.

Geboren: dem Dreher H. Krenzien e. T, Clobikauer
ſtraße 1; dem Schuhmachermſtr. F. W. Schneider e T.,
Windberg 5; dem Reſtaurateur G Mehler e. S., Gott
hardtsſtr. 31; dem Steindruckereibeſitzer F. Karius e. S.,
Brühl 17; dem Handarb. F. M. Pelz e. T., Breiteſtr. 17
dem Maurer K. Brandin e. T., kl. Sirtiſtr. 12; dem
Handarb. A. Frieß e. S., Neumarkt 47 dem Schloſſer
O. Strelow e. T, weiße Mauer 1; dem Reſtaurateur F.
Roye e. T., Sand 7; dem Kaufmann O. Hänecke e. S-,
weiße Mauer 1a dem Korbmacher A. Schierold e. T.,
Kirchſtr. 2; e. unehel. T.

Geſtorben: des Delicateßwaarenhändler L. Zimmer-
mann T. Eliſabeth Emilie, 11. J. 4 M. Lungentubereuloſe,
Burgſtr. 15 des Korbmacher H. Weisflog S. Karl Fried
rich Hermann, 9 M., Krämpfe, Saalſtr. 6; des Handarbeiter
R. Oberbeck T. Emilie, 16 J. 6 M., Unterleibstyphus.
Brauhausſtr. 7; des Kaufmann O. Teichmann S. Karl
Ludwig Otto, 12 W., Herzlähmung, Unteraltenburg 48;
ein unehel. S., 6 M., Verzehrung der Reſtaurateur
Eduard Hülſſe, 58 J. 10 M., Aſthma, Unteraltenburg 42;
des Zimmermeiſter A. Poſer S., Friedrich Willy 5 M.,
Brechdurchfall, Meuſchauerſtr. 3; des Schuhmachermeiſter
S L. Göthe Ehefrau, Friederike Wilhelmine geb. Brechtel,
0 J. 1 M., Lungenſchwindſucht, Gotthardtsſtr. 34; der

Gerbergeſelle Ernſt Becker, 19 J. 6 M., Bruſtkrankheit,
Breiteſtr. 4; des Kutſchers K. Halmer T., Helene, 5 M.,
Lauchſtädterſtr. 5; der Seilermſtr. Joh. Gottfried Hommel,
64 J. 5 M., Bruſtkrankheit, Neumarkt 44; des Mecha
nikers T. Helm T., Lisbeth Anna, 10 M., Krämpfe,
Unteraltenburg 47; des Oeconom A. Fleiſchhauer S.
Albert Hugo, 11 M., Zahnkrämpfe, Amtshäuſer 4/5.
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Die trauernde Mutter
Wittwe W. Becker u. Geſchwiſter.
Obſt- Verpachtung.

Die der Gemeinde Wallendorf gehörige
diesjährige r r ſoll

Montag den 25. Juli er.,
Nachmittags 5 Uhr

im Gaſthauſe daſelbſt öffentlich meiſtbietend
gegen bagre Zahlung verpachtet werden.

Wallendorf, den 18. Juli 1887.
Der Ortsvorſtand.

enth. 75 Ack.1 Stadtgut S 163 Morg.
i. 1 Pl. maſſ. Geb. vollſt. Jnv.. ſoll. f. 90000
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ſich f. e. led. Oec.
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Alleinige Vertretung für Merſeburg und Umgegend.

Näheres geg. Einſdg. v. 60 Pf. Schreib- Spgeh dir Wirten erimma. Badeanstaltimhies. Königl. Schlossgarten
h e er. täglich von Morgens 7 bis Abenäs s Vhr geöſtnet. J dad

Andant deh Nittekgete on ein grepee Denngpert; t ſett miever
n großer DTranspormeiſtbietend verpachtet werden. r p.Bedingungen werden im Ter- pf dermine bekannt gemacht. als b U 6nſiel b 5 da

S r S erKönigl. preusvische Lotterie. bei uns zum Verkauf.
ort Abhebung der t A. Klaſſe 179. C C. Serronet. get
otterie muß unter Vorzeigung der Looſe e wo1. Klaſſe gleicher Lotterie ſpäteſtens bis Gasthotf zur Stadt Merseburg. ho
227. Juli Cr., Abends 6 Uhr o in junger Mann von 17 Jahren ſucht Stellgeſchehen und verfallen alle diejenigen Looſe, welche 6 ung als Kutſcher oder Diener. Adreſſenbis zu dieſer Zeit nicht abgenommen ſind, den auel I h unter A. S. No. 27 postlagernd

Beſtimmungen h zu Mücheln erbeten. rGunſten der Königl. General votterie Ka e. kaufen J ein Stück Kupfer. Ab- eHer Ka Netterie-Binnehmer. eufen Phiele Pranke. Gefunden in alte e

e e w 90Bekanntmachung. l Lungen-, Br Wiüvols.Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe der Stadt J. Hals kranken pMerſeburg in qie pe- Nur einmal in Merseburg.General- Verſammlung rühmten r W e ſ7 7055e5 o CDienſtag den 19. d. M., Abends S8, Uhr, selben sind in allen der berühmten Ungariſchen Zigeuner- ß

e c D

Bericht der ReviſionsCommiſſion ev. Dechargier 2 2 welche auf Allerhöchſten Wunſch kürzlichung 7 r r Keyen- M a h m a ſei tnen v 75 nä König Albert in W
V n r Sei r ern r Wein neueſter Conſtruction, auf Abzahlung erz in Wenn önigl. Sehr de7it r t
Bee be Veranne s enz bringen zeichneten unter günſtigen Bedingungen im t geben ein Ferner a r mit glän z

Die Herren Vertreter werden zu dieſer General Herzfeldſchen Abzahlungsgeſchäft D W Die Capelle hat auf der roßen

le a S Bernb 21 pelle g I pVerſammlung hierdurch eingeladen. Halle a/S. ernburgerſtr. 21. Oeſterreichiſch Ungariſchen Ausſtellung in
Merſeburg, den 8. Juli 1887. Gwwooooowwryr Budapeſt den erſten Preis erbelten und denDer Vorſitzende des Vorſtandes e Genges Cacaopuiver wünſcht verlange Sieg über alle miteoncurrirenden Capellen

der gemeinſch. Ortskrankenkaſſe der Stadt Merſeburg. n er ren ma errungen.
Se nliqht Anker- Cacao Entree 78 Pf. Billets im Vorver-1 2 Preis 80 Pfg., In u. 3 Mk. die Doſe. Vorzüglicher Jeſchmack, kauf 60 Pf. ſind in den Cigarrenhar dl. von

Ftellinacherhölzer e et A. Sieſe, E. Meyer und S. Schulshew. e r r rathig iſt, welche die beliebte „Anker Chocolade führen. zu haben.
baren Dimenſionen angefertigt und halte 7 Bei ungünſtiger Witterung ſindetm r ren riſche Kieler Speckflundern, das Concert im Saale ſtatt.e iſchen ger. Aal u. Aal in Gelee, Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang S Uhr.Preieourante auf Verlangen gratis riſche Bücklinge, Stadttheater Leipzig.Neue ſaure Gurken Neues Theater. Dienſtag Gaſtſpiel des Herrn

27 empfiehlt O. L. Zimmermann. J. Resper vom königl. Hoftheater in Berlin und

ZAM Hictögy, h L OOSs C S ggrgegf vom tſchey in
h Berlin. r.Fap r 7 n T Vatt r Wittwe Allgentte en. (Anf. 7 Uhr.)

empfiehlt um Anfertigen von Polſter- und „Pauptgewinn Donnerſtag: Die luſtigen Weiber vonDkeralienb Aben ſie La eren a Ziehung z 24. Juli bis 15. Auguſt Windſor. Anfang 7 Uhr. Freitag Gaſtſpiel
der Zimmer. ſind bei mir zu haben. des Herrn J. RNesper vom königl. Hoftheater jn

Solide Arbeit. Billige Preise. Herzfeld's Waaren-Credit. Haus Berlin und des Fräulein A. Politz vom Deutſchen
Halle aS. Bernburgerſtr. 21. Theater in Berlin. Egmont. (Anf. .7 Uhr.)

Ein junger kräftiger Arbeiter Ein große Badewanne wird zu leihen evtl. Sonnabend Boccaccio. (Anfang 7 Uhr.
wird für dauernd geſucht. billig zu kaufen geſucht. Adreſſen unter M. Altes Theater. Von Montag, den 18. bis mit

Wagnerstrasse S. W. in der Kreisblatt Expedition niederzulegen. Sonnabend, den 23. Juli: Geſchloſſen.
Redaction, Sqhneupreſſendrug und Verlog von M. Seid hold et in Merſeburg Alten. Shulplax 5



T e

Beilage des Merſeburger Kreisblattes.

Provinz und Umgegend.
f Aſchersleben. Es lebe die Concurrenz!

Folgendes Jnſerat eines Omnibusbeſitzers fanden
wir in einem hieſigen Blatte: „Nicht zu über-
ſehen! Zur Quedlinburger Recrutirung fahre
ich den 6, 7. und 8. Juli. Jeder Mitfahrer
erhält eine Bratwurſt gratis.“

F Ruhla. Der Drechsler Wilhelm Lieber-
geld in der Pfeifenfabrik Henri Schenk feierte
dieſer Tage ſein fünfzigjähriges Dienſtjubiläum.
Herzog Ernſt ließ ihm die Verdienſtmedaille in
Silber überreichen. Der Geſchäftsinhaber ver-
anſtaltete eine Waldpartie, zu welcher er das
Beamtenperſonal und die Arbeiter nebſt Familien
einlud. Dieſelbe nahm bei Bier und Bratwürſten,
Muſik, Geſang und Tanz und ſchönſtem Wetter
den beſten Verlauf. Liebergeld war in den letzten
30 Jahren ausſchließlich an der Kreisſäge be-
ſchäftigt.

Heuckewalde. Der junge Mann, welcher
ſich beim Vogelſchießen durch vorzeitige Entlad-
ung einer Kanone ſo ſchwer verletzt hatte, iſt
bedauerlicherweiſe ſeinen Verwundungen erlegen.

Ueber die Exploſion eines Repetier-
gewehrs wird dem „Anz. f. d. Hlld.“ in
Spandau Folgendes mitgetheilt: Der dieſer
Tage beim 4. Garde- Regiment vorgekommene
Unfall, der einen Unterofficier betroffen hat, iſt
dadurch herbeigeführt worden, daß beim Abfeuern
eines Schuſſes drei im Magazin des Repetir
gewehres befindliche Patronen exlodirten und
infolgedeſſen das Magazin ſelbſt auseinanderge-
ſprengt wurde. Durch die Metallſplitter wurde
dem Unterofficier die linke Hand ſchwer verletzt.

Jn dem hannoverſchen Orte Daſſel herrſcht
der Typhus in ſchrecklicher Weiſe. Von ca.
1600 Einwohnern ſind 200 Perſonen erkrankt.
Es ſollen indeſſen bis jetzt nur 5 Todesfälle
gemeldet ſein. Da beide Ortsärzte mit erkrankt
waren, mußte von Göttingen ärztliche Hilfe ge
holt werden.

Aus der Stadt und Umgebung.
Kriegs und Friedensgeſchrei ruht noch und

bleibt es hoffentlich nur die Leute, welche ſonſt
ein Gegenſtand ſtillen Neides ſind, die Rentiers,
machen hier und da ein betrübtes Geſicht, und
manche, manche Sommerreiſe wird da wohl zu
Waſſer geworden ſein! Keine Roſe ohne Dornen!,
ſo heißt es auch im „Rentiergewerbe“. Die 5
Prozent Zinſen der ausländiſchen Papiere ſind
ſolche lachende Röslein; wie angenehm ſchneidet
ſich ſo ein fünfhundert Thälerchen Zinſen und
noch eins von den bunten Bogen ab wie behag-
lich iſt dieſe Arbeit und welche Genüſſe ſtellt
ſie für die Zukunft in Ausſicht! Und da muß
gerade in der heißen Zeit, wo man am liebſten
nichts hört und nichts ſieht, ein ſchlimmer Geiſt
den Moskowiter reiten, daß er mit allerlei ver
trackten Maßregeln die Deutſchen chikaniert. Die
Folge davon iſt, daß das Zutrauen zu Rußland
und ſeinen Staatspapieren in den tiefſten Brunnen
plumpſt. Die „Ruſſen“ werden zum Hauſe
hinausſpediert, und gute deutſche Papiere ins
Haus gebracht. Nun kann man wieder ruhig
ſchlafen aber ein Gedanke zwickt und vertreibt
vorerſt die Nachtruhe: Früher brachten 60000
Mk. 3000 Mk. Zinſen; jetzt ſind's nur noch
2100 Mk. Ja, es wird immer ſchwerer, Rentier
zu werden und zu ſpielen. Das Schwerſte iſt
es freilich noch lange nicht! Das iſt unſtreitig,
Fürſt von Bulgarien zu werden. Die Suche
nach einem Prinzen für den Thron dauert nun
ſchon Jahr und Tag, und haben die Bulgaren
einen gefunden, ſo haben ſie ihn doch noch nicht,
denn ſie wiſſen nicht, ob er hingeht. Kommandiren
und regieren möchte ſchon Mancher gern, General
Boulanger wollte ja auch auf ſeinem ſchwarzen
Streitroß zum Dictatorſtuhl von Frankreich galop
pieren, aber Mancher verſieht ſich auch und ſchießt
einen Purzelbaum, wie es wiederum Herrn Boulan-
ger gegangen iſt. Einen Troſt hat er aber doch:
Die Mode hat Damenhüte mit mächtigen Federn
aufgebracht, die, aus der Ferne geſehen, franzö
ſiſchen Generalshüten gleichen und Boulanger-
hüte genannt werden. Möglich iſt Alles, und
ſo auch, daß dieſe Hüte in Deutſchland einge-
ſchmuggelt werden. Getragen werden ſie nun

freilich nicht werden, denn auch für die allmächtige
Mode giebt es eine Grenze, die ſie ungeſtraft
nicht überſpringen darf. Der Boulangerhut wird
drum unſeren Frauen wohl keine Sorge bereiten,
die deutſche Hausfrau hat auch ganz andere
Sorgen und dahin gehört u. A. das Hangen
und Bangen zwiſchen neuen und alten
Kartoffeln. Neue Kartoffeln ſind ja eine
Delikateſſe, aber ſind ſie noch gar zu „neu,“
dann kommen leicht ſchlimme Folgen, vom wenig
delikateſſenmäßigen Geſchmack ganz abgeſehen.
Die Hitze mahnt überhaupt zur dringenden Vor-
ſicht bei Speiſe und Trank. Wenn wir in
Deutſchland ouch nicht gerade die Cholera zu
befürchten brauchen, es giebt andere Leiden, welche
die Folge von Unmäßigkeit oder Unvorſichtigkeit
darſtellen und die gefährlich werden können. Be
ſonders die ferienfrohe Jugend ſchnabuliert gern
umher auf ihren Kreuz und Querzügen und be-
kommt dann auch ebenſo leicht etwas „fort!“
Langſam werden nun aber auch ſchon die Ferien-
arbeiten hervorgeholt, denn wenn der Jugend-
ſtreiche gar zu viele und der Flickereien und
Stopfereien gar kein Ende werden will, dann
giebt es „Zimmerarreſt.“

Die neuen Nickelzwanziger. Durch
ein Anzahl von Blättern ging dieſer Tage die
Notiz, daß die neuen NickelZwanzigpfennigſtücke,
weil ſie ſich nicht bewährt hätten, wieder ein-
gezogen werden ſollten. Die Nachricht
iſt durchaus unbegründet. Die Legierung
der Zwanzig-Pfennigſtücke iſt dieſelbe, wie die
der Fünf- und Zehnpfennigſtücke, ſo daß ein
Schwarzwerden durchaus nicht zu befürchten iſt.

Dem Primas Benczy Gyula, Dirigenten
der hervorragendſten Ungariſchen Zigeuner-
capelle, iſt kürzlich von Sr. Maj. dem Kaiſer
von Oeſterreich für ſeine großartigen künſtleriſchen
Leiſtungen der Franz Joſeforden verliehen wor-
den. Die Capelle wird bekanntlich morgen, am
19. Jult auch in Merſeburg im Etabliſſement
„Tivoli“ concertiren. Dieſes Concert findet bei
günſtiger Witterung im Garten, bei ungünſtiger
Witterung im Saal ſtatt. Wegen des Billet-
vorverkaufes verweiſen wir auf das Jnſerat
im heutigen Annoncentheil.

Aus Dürrenberg wird geſchrieben: Der
Bergrevierbeamte für das Revier OeſtlichHalle,
Bergrath Mehner, iſt an Stelle des verſtorbenen
Bergrath Müller zum Salinendirector ernannt
worden. Dem Bergaſſeſſor Fürer hierſelbſt
wurde die Stelle als Salineninſpector definitiv
übertragen. Vor dem Schwurgericht zu Halle
erſchienen am 9. Juli als Angeklagte: der Ar-
beiter Hermann Ernſt aus Keuſchberg, 17 Jahre
alt, und der Bäckergeſelle Richard Bernack, 21
Jahre alt, dieſer aus Halle gebürtig. Ernſt
wurde wegen vollendeter Nothzucht, Verbrechen
gegen 8 177 Str.-G.-B.) unter Annahme mildernder
Umſtände zu 1 Jahre Gefängniß und Bernack
wegen Beihilfe zu jenem Verbrechen zu 9 Mon.
Gefängniß verurtheilt. Die That war gegen
ein 15 jähriges Mädchen verübt.

Vermiſchte Nachrichten.
Die Zeitung „Die Poſt“ in Berlin ſchreibt:

Ein Hamburger Lotterie Kollecteur Namens Cohn
hatte wegen einer beleidigenden Notiz, die in gutem
Glauben aufgenommen worden war, ungefähr
250 Redactionen verklagt, und Anfangs hohe
Bußen zugeſprochen erhalten. Später ſcheinen
einzelne Gerichte zu der Anſicht gelangt zu ſein, daß
es Herrn Cohn nur darauf ankomme, durch die
Bußen ein gutes Geſchäft zu machen, und ſie
vereitelten dieſe Praktik dadurch, daß ſie den
Verklagten nur eine geringe Geldſtrafe (nicht
Buße) auferlegten, Herrn Cohn aber in die ziem-
lich bedeutenden Koſten ganz oder zum großen
Theil verurtheilten. Ein Urtheil, das ſich da-
rüber unverblümt ausſpricht, findet ſich in der
Staatsbürger- Zeitung. Dieſe war auch verklagt
worden Herr Cohn aber iſt offenbar jetzt ge-
witzigt, denn er erbot ſich erſt, die Klage zurück-
zunehmen wenn die Staatsbürger-Zeitung die
Koſten tragen wollte, und hat, als dieſe klug
genug war, darauf nicht einzugehen, die Klage
doch zurückgenommen, ehe ſie ihm noch höhere
Koſten machte.

Nr. 165. Dienſtag, 19. Juli 1887.

Geh. Kommerzienrath Alfred Krupp in
Eſſen, der größte Jnduſtrielle und der reichſte
Mann Deutſchland's, iſt am Donnerſtag Abend
auf ſeiner Villa Hügel bei Eſſen im Alter von
75 Jahren geſtorben. Krupp hat die von
ſeinem Vater ererbte kleine Gußſtahlfabrik zu
einem Weltgeſchäft, nach unſäglichen Mühen und
vielen bitteren Nothjahren, emporgehoben das
nicht allein auf dem Gebiete der Geſchützfabrika-
tion den erſten Rang einnahm, Jn den letzten
Jahren hatte der alte Herr die Leitung ſeiner
großartigen Werke, die Tauſende von Arbeitern
beſchäftigten, ſeinem Sohne übertragen. Alfred
Krupp übernahm das kleine väterliche Geſchäft
1848 für eigene Rechnung und begann mit
kaum einem halben Dutzend Arbeitern. Er führte
allmählich durch Verwendung des Stahles zu
Bandagen und ſpäter zu Kanonen eine hohe
Blüthe des Etabliſſements herbei und erhob es
ſchließlich zum erſten Stahlwerk und zur erſten
Kanonengteßerei der Welt. Nach dem deutſch
franzöſiſchen Kriege wurde die deutſche Armee
mit einem von Krupp erfundenen Feldgeſchütz
vollſtändig neu ausgerüſtet, auch die deutſchen
Küſten und Feſtungen ſind vorzugsweiſe mit
ſeinem Geſchütz ausgerüſtet. Der Krupp'ſche
Stahl, zu dem eine große Zahl von Werken im
Jn- und Auslande das Material liefert, findet
außerdem vielfach Verwendung zu Achſen, Rad
reifen, Eiſenbahnſchienen u. ſ. w. Seine Fabrik
in Eſſen bildet eine vollſtändige Stadt für ſich.

Die Reiſe in den Eheſtand führt
manchmal auf wunderbaren Wegen. Ein wohl
habender Wiener Kaufmann und Gemeinderath
ſiedelte vor einiger Zeit aufs Land über und
vertraute einen in ſeinem Beſitz befindlichen aus
geſtopften Fuchs für die Sommermonate der
Obhut eines Kürſchner's an. Der mit dem
Transporte des Fuchſes betraute Dienſtmann
hatte nun das Unglück, auf der Straße einem
CavalerieOber- Lieutenant zu begegnen, welcher
in Begleitung ſeines Jagdhundes des Weges
daherkam. Kaum hatte der thatendurſtige Jagd-
hund den ausgeſtopften Meiſter Reinecke erblickt,
als er in dem leicht verzeihlichen Wahne, das
lebendige Exemplar eines geſchworenen Todfeindes
vor ſich zu haben, mit einem mächtigen Satz
über ihn herfiel, ihn über das Transportwägel-
chen hinabſtürzte und nach Herzensluſt zu zer-
zauſen begann. Der jammernde Dienſtmann
wurde, nachdem es gelungen, dem Hunde ſeinen
Jrrthum begreiflich zu machen, vom Officier
freigebig für die ausgeſtandene Angſt entſchädigt.
Da der Dienſtmann aber verſicherte, daß er ſich
nicht traue, dem geſtrengen Herrn Gemeinderath,
der auf dieſen Fuchs große Stücke halte, vor die
Augen zu treten, begleitete ihn der Officier, um
ſich perſönlich bei dem Beſitzer des in Fetzen ge
riſſenen Fuchſes zu entſchuldigen und den Scha-
den nach Möglichkeit gut zu machen. Der Herr
Gemeinderath empfing den Officier auf's Liebens-
würdigſte, nicht minder deſſen einzige ſchöne
Tochter, obwohl der arme Reinecke ihr beſonderer
Liebling geweſen war. Aus dieſem Grunde hielt
ſich der Herr Ober Lieutenant ſchon moraliſch
für verpflichtet, durch öftere Beſuche die ſchöne
Dame für den Verluſt zu tröſten und es gelang
ihm dies ſo gut, daß er ſchließlich Herz und
Hand für den zerzauſten Fuchs anbot, welches
Tauſchgeſchäft freundlichſt acceptirt wurde. Bei
der Verlobungsfeier prangte der wiederhergeſtellte
Reinecke als Tafelaufſatz. Der Herr Gemeinde-
rath brachte auf ihn ſogar einen Toaſt aus.

Ein eigenartiges Familienfeſt
wurde in Letard im Staate Weſt-Virginia (in
Nordamerika) vor Kurzem begangen. Frau
Henry Rauſch feierte daſelbſt im Kreiſe der
eignen Nachkommenſchaft ihren hundertſten
Geburtstag. Jhrer Abkömmlinge ſind nicht
weniger als 608, darunter 52 UrUr-Enkel. Frau
Rauſch heirathete im Alter von 15 Jahren und
ſchenkte im Ganzen 13 Kindern das Leben, wo-
von noch 8 leben. Das jüngſte Kind, ein Sohn,
iſt 50 Jahre alt. Es leben heute 6 Generationen
der Familie. Der älteſte Enkel iſt 62 Jahre
alt und ſelbſt der Ahn von 3 Generationen.
Die hundertjährige Jubelgreiſin iſt kräftig und
geſund und nahm an dem Feſte regen Antheil.
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Die kleine Stadt war an jenen Tage mit Frem
den überfüllt, ſämmtlich Nachkommen der ſo
reich W Frau.lle ſchönen Hundstagsgeſchichten
ſcheinen in dieſem Sommer aus Amerika kommen
zu ſollen. Als Neueſtes theilt ein Journal in
Rio mit, auf einer Pflanzung in Braſilien, auf
wolcher hauptſächlich Hanf gebaut würde, ſeien
ſieben Affen zum Einernten des Hanfes und
mit Fertigſtellung desſelben für den Verkauf
abgerichtet worden. Die Affen ſollen ihre Arbeit
ſchneller wie die Neger verrichten.

Der kleinſte Kleinhandelin Berlin,
der nur von wenigen blutarmen Leuten betrieben
wird, iſt wohl der Handel mit Kreuzkraut und
Vogelmiere, der Sommerdelikateſſe der Kanarien-
vögel. Dieſe Pflanzen werden zumeiſt in der
Jungfernhaide und in den Rehbergen gefunden.
die erſte Vertreterin dieſes Artikels iſt die im
Norden der Stadt wöohlbekannte „Kanarien-
Minna“, eine alte 70jährige Frau, welche auf
allen öffentlichen Märkten zu finden iſt. Obgleich
zwei Bund dieſer Pflanzen für 5 Pfennige ab
gegeben werden, ernährt der ärmliche Handel die
Frau und ihren kranken Mann!

Jn ElſaßLothringen ſind in der
letzten Zeit wiederholt mehrere Perſonen aus den
unteren Klaſſen wegen Ausſtoßens aufrühreriſcher
Rufe verurtheilt worden. Die Strafen lauten
auf vier Wochen bis ſechs Monate Gefängniß.

Dumm ſind ſie ſchon, aber ſo
verſichern wenigſtens die Flg d. Bl., „pfiffi a“,
die Herren Bauern nämlich. Daß von dieſer
hervorſtehenden Charaktereigenſchaft der bäuerlichen
„Liſt und Schläue“ ganz beſonders die Gerich!e
profitiren, liegt bei den vielfachen Konflikten der
prozeßſüchtigen Landleute mit der Obrigkeit auf der
Hand und mancher Angehörige unſerer Juriſterei
könnte, ſo wird der Frkf. Ztg. aus Bayern ge
ſchrieben, ein endloſes Garn darüber ſpinnen.
Schrieb da jüngſt ſolch' ein Prozeßhansl im
Fränkiſchen, dem ein Beweisbeſchluß nebſt Zeugen-
ladung recht unangenehm zu werden drohte, flugs
dem „Herrn Anwalt,“ die Sache da iſt in aller
Güte und Freundſchaft beigelegt; Sie brauchen
zum Termine gar nicht mehr zu erſcheinen. Richtig
kommt der Anwalt auch nicht zum feſtgeſetzten
Termin, was aber nachkam vom Amtsgericht,
das waren drei Monate Gefängniß, weil das
hinterliſtige Bäuerlein im Namen ſeines Gegners
an deſſen Rechtsbeiſtand geſchrieben hatte, um
dummſchlauer Weiſe die Sache ſo aus der Welt

zu ſchaffen. Noch pfiffiger benahm ſich ein weib
licher Kollege des Erſteren vor der Strafkammer
in Nürnberg, vor welche ſie wegen Milchtauferei
citiert war. Die Aermſte lamentierte laut und
heilig, ſie habe nur ein paar Tropfen Waſſer in
die Milch geſchüttet aus purem Aberglauben,
weil ſie halt gar ſo dumm ſei und gemeint
habe, dann könne dem armen Vieh nichts paſſiren.
Aber wie ſo oft hatten auch hier die ungalanten
Richter kein Verſtändniß für die Zartheit weib
lichen Gefühls und der armen Bauersfrau, der
ihr Vieh halt gar ſo ſehr an's Herz gewachſen
iſt, wurden die paar „Tropfen Waſſer“ auf
Grund des Nahrungsmittelgeſetzes mit 50
Mark ſcheußlich verſalzen. Wenn ſich da nitht
die Milch der abergläubiſchen Denkungsart in
gährend Drachengift verwandelt?

14. Fortſezung Nachdruck verboten
Die Blume des Glücks.

Roman von Max von Weißenthurn.
„Ja, mein Freund.“
Das Mädchen trat leiſe ein und der Freih

bot ihr ſeinen Platz an.
„Lies mir vor!“ flüſterte der Sterbende
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Alan.
gnt leiſer Stimme willfahrte dieſer Herbe

itte.
Der Tag ging raſch zu Ende, noch war aber

das Zimmer nicht in völliges Dunkel gehüllt.
Marianna war hereingeſchlichen und betete liſe
zu Häupten des Lagers. Jetzt ſchloß der Leſende
das Buch, tiefe Stille herrſchte im Zimmer da
ſtieß Cora deren Augen unverwandt auf dem
Bruder ruhten, einen heiſern Schrei aus.

„Richte mich empor!“ bat der Sterbende matt
und als Alan dem Wunſche Folge leiſtete, ſchloß
er die müden Lider.

„Herbert, mein Bruder, ſprich zu mir nurlein
einziges Mal noch!“ ſtieß Cora angſtvoll hervor
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und die matten Hände des Sterbenden legten
ſich ſegnend auf das gebeugte Haupt des

MädchensEin letztes Mal noch ſchlug er die Augen auf,
wandte der Schweſter einen vollen Liebes
blick zu und ſeine Hand ſuchte die des treuen
Freundes n e

„Gedenke flüſterte er matt dann ſank
ſein Haupt ſchwer zurück, ein langer, dumpfer
Seufzer und Herbert Sinclair hatte ausgelebt
ohne Leiden, ohne Todeskampf.

Mit zarter, treuer Sorgfalt ließ Alan Vincent
die lebloſe Geſtalt in die Kiſſen zurückgleiten;
dann berührte er mit ſeinen bärtigen Lippen die

S es gab Momente, in welchen ein Funke der alten
Zwei Tage nach Herbert Sinelair's Tode

kalte Stirn des Todten

langte Lady Vincent in Rom an.
„Wie kann ich Dir hinreichend danken, liebe

Mutter,“ ſprach der Freiherr, als er ſie begrüßte,
„ich wußte, daß Du kommen würdeſt und wir
bedürfen Deiner gar dringend; das arme Kind
iſt tief bekümmert.“

„Und mein Sohn ſieht überwacht und ange-
griffen aus,“ bemerkte Lady Vincent beſorgt.

„Es thut mir wohl, Dich wiederzuſehen,
Mutter.“

Lady Vincent war eine große, ſtattliche Dame
mit ſilberweiſem Haar und blauen Augen. Sie
ähnelte in ihrer äußeren Erſcheinung ihrem
Sohne; doch während dieſer ein ebenſo heiß
blütiges, als eiferſüchtiges Naturell hatte, war
die alte Dame ruhig in ihrem Weſen und un-
parteiiſch in ihrem Urtheil.

„Jch habe verſprochen, daß Du gütig gegen
ſie ſein würdeſt,“ fuhr der Freiherr fort. „Sie
hat keine verwandte Seele auf Erden und Du
wirſt ſie lieb gewinnen, wie eine Tochter, wenn
Du ſie nur erſt näher kennen lernſt.“

„Jch will Dir helfen, Dein Wort zu halten,
Alan,“ lautete die ſanfte Entgegnung.

Und während ſie ſchweigend weiter fuhren,
durchzuckte die Seele der Mutter der Gedanke,
daß dieſes Mädchen ihr vielleicht wirklich der
maleinſt eine liebe Tochter werden könnte.

Marianna empfing Lady Vincent mit großer
Herzlichkeit und die alte Dame war gerührt
durch den Schmerz, welchen die treue Dienerin
an den Tag legte.

Als ſie ſich von den Strapazen der Reiſe
einigermaßen erholt hatte, fragte ſie ſofort nach
Cora.

„Jch kann ſie nicht finden, Mutter, vielleich
iſt ſie in dem Zimmer des Todten. Willſt Du
mich dorthin begleiten

Leiſe öffneten ſie die Thür des Gemachs, in
welchem Herbert ruhte. Mit zuckenden Lippen
blickte Lady Vincent nieder auf das ſchöne
Antlitz des Todten.

„Es iſt ein edles Geſicht, Alan. Jch wundere
mich nicht, daß Du dieſen Mann lieb gewinnen
mußteſt!“

Der Freiherr antwortete nicht; er hatte ſich
raſch im Gemach umgeſehen und fühlte ſich
einigermaßen beunruhigt, weil daſſelbe leer ſchien.
Die alte Dame ordnete die Blumen, welche zu
Füßen der Leiche lagen. Als ſie bei dieſem An
laß auf die andere Seite des Paradebettes trat,
ſchrak ſie plötzlich zufammen und beugte ſich
dann beſtürzt zur Erde nieder.

Der Freiherr trat raſch an ihre Seite und
ſah eine lebloſe Geſtalt am Boden liegen. Cora
mußte in das Gemach getreten ſein, um dem
Bruder Blumen auf die Bahre zu legen; ver-
muthlich hatten beim Anblick des theuren Todten
ihre Kräfte ſie verlaſſen, denn ihre klei-
nen Hände umſchloßen noch krampfhaft weiße
Roſen und Orangeblüthen.

„Trage ſie nach meinem Zimmer, Alan!
Das arme Kind!“ flüſterte Lady Vincent mit
ſchnell erwachtem Mitleid.

Und als ihr Sohn ſich niederbeugte, um das
Mädchen in ſeine Arme zu nehmen, da geſchah
es unwillkürlich, daß in Lady Vincent's Seele
der Gedanke wieder wach wurde, welcher ſie bei
ihrem Kommen beſchäftigt hatte, und ſie fragte
ſich zum zweiten Mal, ob ſie nicht in dieſem
Mädchen eine Tochter finden würde.

Cora Sinclair's Schmerz war eben ſo leiden-
ſchaftlich, als aufrichtig; ſie weinte heiße Thränen
um den Bruder und wollte ſich gar nicht tröſten
laſſen, ſo daß Lady Vincent für ihre Geſundheit
Sorge hegte. Sie war ſehr liebevoll und ge-

duldig mit ihr trotzdem verleyrte Cory et ter
it dem Freiherrn, als mit ſeiner Mutter.

Vielleicht, daß ein unerklärliches Etwas in ſeinem
Weſen ſie unwillkürlich an den Dahingeſchiedenen
erinnerte, deſſen Stelle auszufüllen er beſtimmt
war. Thatſache blieb, daß ſie ihm mit über-
raſchend herzlicher Vertraulichkeit entgegenkam,
ein Umſtand, der ihn unendlich wohlthätig berührte.

Eines Tages äußerte Lady Vincent, die nach
ihrer engliſchen Heimath Sehnſucht empfand, den
Wunſch, dorthin zurückzukehren. Zu ihrer Ueber
raſchung willigte Cora ſofort ein, ja, es war,
als ſei das Mädchen mit einem Male neu belebt.
Die Farbe kehrte in ihre Wangen zurück und

Schelmerei ſich in ihrem Weſen bemerkbar machte.

Sir Alan hielt dieſen jähen Wechſel, der ihm
wehe that, für eine allzugroße Leichtlebigkeit des
Temperaments. Seine Mutter, die erfahrener
war als er und weniger ſchroff urtheilte, ſah
darin Nichts weiter, als die Elaſticität der
Jugend und legte Cora folglich kein Vergehen

damit zur Laſt.
Beide aber irrten ſich. Das veränderte
Benehmen des jungen Mädchens hatte eine ganz
andere Motivirung; in ihrem Herzen war eine
neue Hoffnung wach geworden. Einige Zeilen,
welche Lady Martyn ihr geſchrieben, hatten ihr
verrathen, daß die Verlobung Lucie Belmont's
aufgehoben ſei und Cora glaubte nun überzeugt
ſein zu können, daß der Graf von Almaine jetzt
nicht mehr ſäumen würde, in aller Form Rech-
tens um ihre Hand zu werben. Sie liebte ihn
zu leidenſchaftlich, um ihm nicht unbedingtes
Vertrauen zu ſchenken. Dieſe Hoffnung war es,
welche ſie neu belebte, und nur das Bewußtſein,
daß der Bruder, welcher ſie ſo innig geliebt, an
ihrem Glücke nicht theilnehmen ſollte, ſtimmte
ſie zuweilen noch trübe.

An dem Abend, bevor ſie Rom verließen,
ſchlug Cora den Weg nach dem Gottesacker ein,
um die Stätte noch einmal mit Blumen zu
ſchmücken, an welcher Herbert ruhte. Sir Alan
ſelbſt hatte den Grabſtein gemeißelt, welcher ein

wahres. Meiſterwerk war.
„Wie gut er iſt!“ flüſterte Cora leiſe vor ſich

hin und als etwa eine halbe Stunde, nachdem
ſie auf dem Gottesacker erſchienen, auch der
Freiherr ſeine Schritte dorthin lenkte, begrüßte
ſie ihn mit warmer Herzlichkeit.

„Meine Mutter hat mich beauftragt, Sie zu
holen Cora; ſie fürchtet, daß die Nachtluſt
Jhnen ſchäden könne!“

„Jch komme. Wie aber ſoll ich Jhnen danken
Der Grabſtein iſt wunderbar ſchön

Sein Antlitz nahm einen freudigen Aus-
druck an.

„Jch bin belohnt, wenn er Jhnen gefällt,
Cora,“ ſprach er, ſie mit ſeinen Blicken förmlich
verſchlingend, ſie aber achtete deſſen nicht, denn
ihre Augen ruhten auf dem Denkmal.

Schweigend ſtanden ſie mehrere Minuten.
Sir Alan war ſehr bleich; man ſah wie ſeine
Lippen unter dem Bart zuckten kaum fand er
den Muth, an dieſes junge Mädchen welches
das Glück und das Elend ſeines Lebens in Hän-
den hielt, die Frage zu ſtellen, die ihm doch
ſchon ſeit Tagen auf der Seele laſtete.

Endlich wandte ſich Cora zum Gehen nach
dem ſie noch einen langen, innigen Kuß auf den
kalten Marmor gepreßt hatte, unter welchem ihr
Bruder ruhte.

„Jch bin bereit, Sir Alan!“ ſprach ſie dann ernſt.
„Bleiben Sie noch einen Augenblick,“ bat er,

ſeine Hand auf ihren Arm legend.
Cora ſah überraſcht empor; unter der Gluth

ſeines Blickes aber ſchlug ſie faſt in demſelben
Moment die Augen wieder nieder und eine kurze

Pauſe entſtand. ß„Faſt iſt es lächerlich,“ begann dann der Frei-
herr, ſichtlich beſtrebt, einen leichten Ton anzu
ſchlagen, „faſt iſt es lächerlich, daß man ein
ſolcher Feigling ſein kann. Lachen Sie mich
nicht aus, Cora; wäre es mir weniger ernſt und
heilig zu Muüthe, ſo würde ich eher im Stande
ſein, Das über die Lippen zu bringen, was aus
zuſprechen ich beſchloſſen habe.“

Er hielt inne und Cora wartete ſchweigend,
ja, mit einigem Befremden, was der Freund
ihres Bruders ihr zu ſagen haben könne; ſie ſah
ſeine innere Erregung, vermochte aber nicht, deren
Urſache zu errathen. Fortſetzung folgt.)
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